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als Fremdlınge en MUSSECN, eın Phänomen. Abende, be1l de- eigener orthodoxer Religi1onsunterricht stattfindet, ollten dıe
NCN I11all gegenseıt1g das kırchliche und famılhäre Brauchtum Kınder 1m katholischen und evangelıschen Unterricht wıll-
erklärt, vielleicht Spezılalıtäten derC anbıetet. kÖöN- kommen sSeIN. S1e können dann auch VO  S ihrer eigenen
NCN Freundschaften anbahnen. Bel der Betreuung In Kran- erKun berichten. 1ne gepflegte gule Nachbarscha

den orthodoxen (GemeıLinden 1ın Deutschlan erweıst sıch alskenhäusern hat sıch Sschon MENTIAC herausgestellt, daß Orlen-
talısche Chrısten fälschlıcherweise 1mM Speliseplan als Muslıme egen für das eigene Gemeıundeleben und nıcht zuletzt auch
eführt wurden. ılfe 1m Umgang mıt eNOorden und beım für dıe Überwindung VO Ausländerfeimdlichke1i
Ausfüllen VO Formularen ist immer wıllkommen WOo keın EeINNAF Ole

Neues Interesse „Heıiliıgen“”?
Heutige Annäherungsversuche eiIne rel1ıg1öse Grundkategorıie

Mıiıt dem Begriff eligion ırd derzeıit eher großzügig UFMSESUNSCH. Selten macht Man sıch
die Mühe, SCHAUCT nachzufragen, WdS sınnvollerweise als „Religion“ Oder „religiös“
qualifiziert werden kann, VO.  - welchem Vorverständnis Man Jeweıls ausgeht und welcher
Deutungstradıition NA.  \ sıich anschließt. Kommt NA.  I em eigentlichen Kern und Spezift-
kum Vo  - eligıon auf die Spur, wWenn Man SiCHh der Kategorie des „Heıiligen“ orientiert?
Ernst Feil geht dieser rage nach und sıch €el muit einer Untersuchung des CVUNSE-
iıschen Berliner Religionswissenschaftlers ( arsten olpe über das Heilige auseinander.

DIie „Sehnsucht nach dem eılıgen" ist heute durchaus e1n darunter Abspaltungen VO chrıistlichen ITradıtionen, dıe dıe
ema Immerhın wıdmete sıch ıhm eiInes der Zentren des Reinheıit des Anfangs wıederzuleben suchten und meınten,
Jüngsten Evangelıschen Kırchentags (vgl Julı 1993, diıese erreichen können., nıcht selten Ure r1ZOrose Regeln
SOM Verhandelt wurden hıer „Sekten“ und „Jugendreli- und mıt enthusıastiıschem Überschwang.
g1onen“, kurz: dıe „NCUC Relıigiosität”, der „Esoterıik“, Immerhiın: uch VO manchen kırchlichen Kreıisen ırd dıe-
„Okkultismus“‘, .„holıstische Lebensberatung“, „„Guru1ismus“ SCS Ireıben „Relıgion“ er Krıtik vielerle1 Fehl-
und „destruktıve Kulte*“ ogehören, dıe Ankündıigung formen als Bestätigung alur gesehen, daß „Relıgion“ Z

Menschen gehört. Damıt ist für S1e der Protest arl Barths adIm Kırchentagsprogramm. Offensıc  IC chlägt diese Sehn-
sucht viele und nıcht 11UT jJunge eute In ıhren Bann., und nıcht absurdum eführt, den dieser ıIn seinem „Römerbrief“ VO  =

wenıge sınd anfangs bereıt und später vielleicht CZWUNSCNH, 1919 alle „Relıgi1on“ rhoben hatte, WI1IEe S1e 1m Kultur-
beträchtliche Geldmuttel 1erfür aufzuwenden. Wıe viele MO- protestantısmus vertretiten wurde. Für ar Wal „Relıgion“
SCH darunter se1InN, dıe der Kırchensteuer AdUS den Kır- ämlıch nıchts anderes als ünde, Götzendienst. Verfehlung

des wahren ottes, der des „SaANZC Anderen“ ist Wıe anchen au  n siınd?
Was aber en all diese Gruppen mıt dem Abeingen“ (un, mıt einem Bıld en WIT Menschen AUS einem hımmlı-
und inwiefern ist In dıiıesem Zusammenhang VO „Reliıg1onen” schen z eınen irdıschen Dauerbrenner gemacht, In
dıe Und inwıefern wırd hler VO „Aneu  c gesprochen? der „Relıgion“ en WIT U1l eiınen (‚ott zurecht gemacht, mıt
cheint Ses nıcht manchmal eher >  n daß diese „neuen  . EeWE- dem WIT gemütlıch en
Sungen und Grupplerungen zugle1c. auf alte Ansıchten und DIe Kreıise, dıe ın protestantıscher Iradıtion auf „Relıgion“
Praktik zurückgreıfen, dıe Ür christliıchen Glauben und SCUZEN: sehen auch Dietrich Bonhoeffers Dıagnose wiıderlegt,

der 1944 INn selinen Gefangenschaftsbriefen „ Wıderstand undUFe aufklärerische Autonomiebewegungen überwunden
schienen? Jedenfalls verspricht INa sıch VO ihnen (Ganzheıt Ergebung“ VON einem „relıg1onslosen Christentum“‘ SCSPIO-
und Gesundheıit, Ia und Identität, dıe nach verbreıteter chen hat ETr meınnte damıt 00 Chrıstentum, In dem WIT efreıt
Überzeugung CANArıstiliıche Kırchen geben sıch anheischig sSınd VO  — einem Gott, der nıchts als eın „ Vormund“, CIn

Machen. aber nıcht mehr oder noch nıe WITKIIC en geben „Lückenbüßer‘‘, eın Helfer Ist, WENN UNSCIC 10 Ende
können. Ist DIiese Gottesvorstellung schıen Bonhoeffer ec
Statt VOoO „Relıgion“ oder „Religionen” könnte INa 1mM Hın- einem wirkliıchen (Glauben In eiıner „mündıg ewordenen

lt“ nıcht entsprechen. Demgegenüber also gılt vielen1C auf alle diese Gruppen allenfalls VO Sekten“ sprechen,
enn INan sıch auf Ernst Troeltsch beruft; dieser verstand Leuten „Relıgion“ inzwıschen wıeder als unerläßlıch, und ZWal
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durchaus auch als „Zivilrelıg10n"; diıese soll den Überzeugun- 1ele wuliten sıch oder gerade ın ihrer Dıstanz VCI-

SCI und Werten, dıe für gesellschaftlıches und pohıti- Taßten Kırchen und konfessionellen chrıistliıchen Iradıtiıonen
sches en unentbehrlich sınd, den etzten Tun: geben In verbunden In dem „Gefü CS mıt diıesem „Unıiversum“
Aesem Siınne möchte INan auch Al der Nennung (jottes 1m {un en
Grundgesetz festhalten och nıcht mıt der „Relıgion“ beschäftigt sıch olpe, sondern
Überblickt INan dıese Hınweilse, ze1gt sıch sofort, WIE UNSC- mıt dem „Heılıgen“. Damıt steht se1ın Versuch In Verbindung
heuer dısparat, Ja verwaschen dıe Vorstellungen arüber SINd, mıt jener bedeutenden chrıft, dıe Rudolf Otto 191 / un
W ds „Relıgion“ und W as VOT allem dem AHENISCH dem ıtel „Das Heılıge  CC veröffentlich hat uch dieses Buch

verstehen IST. ist mıt einem markanten Untertitel versehen: „Uber das Irra-
tionale In der dee des Göttlichen und seın Verhältniıs Z
Ratiıonalen‘‘. Somıit pricht auch (Otto nıcht VO  e AGOLL. SOIMN-Entwicklungslinien der etzten zweıhundertn dern wıederum ıIn einer neutrischen Formulierung über „das
Göttliche‘‘ Im 11© darauf wıll einmal dıe ratiıonal erfaß-

Angesichts dıeser Lage mu/3ß INan egrüßen, daß C’arsten (COf- baren, sodann und VOT allem aber dıe iırratıonalen Aspekte C1-

eınen schmalen Band „UÜber das Heılıge  e6 (Frankfurt äutern Es geht somıt eben nıcht 1U das, W as INan eden-
vorgelegt hat In ıhm geht CS, WIEe der Untertitel Ssagl, den ken und Un Denken klären kann, nıcht 1UT das. W as SC
„ Versuch. seıner Verkennung krıitisch vorzubeugen“‘. Man Sagl werden kann, sondern eben auch und mehr noch
hätte MUSSECN, daß dıese Überlegungen auf Reso- Jjenes „Unaussprechliche“, das mıt dieser dee des „„Göttlı-
Nan stoßen würden. Denn schon mıt dem ema ze1ıgt sıch, hen  c verbunden ist (O)ito hebt auch das „Ge hervor, das

ZU „Innersten“ er Relıgionen gehört. Wıe Schleiermacherdaß hıer zentrale Fragen angeschnitten werden, dıe dıe NECU-

zeıtliıche Entwicklung ıs heute nachhaltıg bestimmt en In geht VO diıesem „Gefü AUS und beginnt mıt der Auffor-
der gegenwärtigen Sıtuation en S1e sıch jedoch INS Uferlo- derung den Keser: sıch auf eiıne starke und möglıchst eIN-

verzweıgt und jede nähere ontur verloren. seıtıge „rel1g1öse Erregtheıt“ besinnen. Wer dıies nıcht
elche CGründe INAS CN aliur geben, daß olpe keinen / 0= kann, WCI solche omente In sıch nıcht findet, ırd VON (Itto
oder Wıderspruch ausgelöst hat? Ist GT e1n Grenzgänger ZWI1- gebeten, nıcht weıterzulesen.
schen Theologıe und Relıg1onswissenschaften, daß Vertre- Es andelt sıch das „„Gefühl eıner ‚schlechthinnıgen AD-
ter beıder Dıiıszıplınen Z /wecke ihrer eigenen Entlastung hängıigkeıt‘ . ıIn dem der Mensch das Geheimnıs, das yste-
dıe Möglıchkeıit wahrnehmen, ıhn Jenseıts der (jrenze ıhres rmum, das Numiınose iın selıner „Schlechthinnıgen Überlegen-
Faches anzusıedeln und sıch selbst VO eiıner Auseınanderset- heıt“ wahrnımmt, VOT ıhm empfindet ebensowohl Furcht,
ZUNE dıspensıeren ? WIe sıch ıhm hingezogen Mıt diesem „Gefü des
Heute einen Versuch „Mber das Heılıge  6C vorzulegen, edeu- „Mysterium tremendum, des schauertvollen Geheimnisses“.
en Entwicklungslinien anzusprechen, dıe bemerkenswerter- WIEe auch mıt dem entgegengesetzien Gefühl. In dem dieses
Wwelse dem evangelıschen Bereıch zugehören. ıne VO ıhnen Numi1nose, dieses Mysteriıum als „Anziehendes, Be-

Friedrich Danıel Ernst Schleiermachers en „UÜber strıckendes, Faszinierendes“ erfahren wırd, findet ()ito jene
dıe elıg10n”. Diese e  en dıe Gebildeten ıhren beıden Aspekte benannt, mıt denen WIT dıesem „Göttlıchen“
Verächtetnt: WIE der Untertite]l lautet, tellen gleichsam eli- gegenüberstehen. Es ist also eiıne „Kontrast-Harmonie” AUuUsSs

W as WIEe dıe „Magna Charta“ der „Religi0n“ se1t fast 7WEe]1 Fürchten und Anzıehung, dıe das „Schauervolle“ W1Ee das mıt
Jahrhunderten dar. ıihm zusammengehörende „ Wundervolle“ 1m beseliıgenden
Schleiermacher versucht, dıe „Relıgiıon“ iıhre Veräch- Geheimnis erlebter Gottheıt“ eutlic macht Miıt dieser dop-
tET; SCNAUCT. dıe Gebildeten UMTen ihnen, verte1l- pelten und zusammengehörenden Bestimmung des Gefühls
1gen, dıe ntellektuellen einzuladen, sıch dieser „Reli- hat (J)tito Schule emacht.
9102 ” stellen, dıe In iıhnen vorhanden ist Schleiermacher
bestimmt diese „Relıgion"“ als „Anschauung und Gefü als Es darf nıcht eım relıg1ösen efühl bleiben„Sınn und Geschmack fürs Unendliche‘* Er INa bezeichnen-
derweıse nıcht VO einem olchen Gefühl für OLl SPIC-
chen, C wähl lhıeber dıe neutrische Formulierung „ das In- Miıt ()titos wirkungsvoller Konzeption hatte ich me1ıne
endlıche  “ „ das Unın1vversum“, und dıeses ist „mehr  6C als (Gott! Schwierigkeıten. Was Ist, WEn Jjemand eın olches ıdentifi-
ber iımmerhın: den Menschen bestimmt CT als einen, der mıt zierbares „Gefü des „Heiligens nıcht vorwelsen kann?
diesem Universum 1mM „Gefü In Verbindung trıtt, wobel Sollte dann das Buch VO (Jito gleich Z Seılte egen, wıe
dieses GE 1mM (Grunde unfühlbar ist In ti1efster eele, be- diıeser emMPpMEH olpe verdanke ich eınen Verständnıs-
VOT INan empiırısch fühlen VCEIMAS, ezieht sıch der schlüssel für (Ottos Ansatz; CT zıt1ert den Bericht, den dieser
Mensch auft dieses „Unendlıche“" Wenn Schleiermacher 1911 VO seiner intuıltıven. erlebnıshaften Erfahrung des He!1-
meınt, dieses „Ge sSe1 allen Menschen eıgen, stimmten 1gen In eiıner armselıgen ynagoge ın Marokko gegeben hat
ıhm bIs ın dıe ersten Jahrzehnte UNsSCTECS Jahrhunderts weıthın „Plötzlıch Öst sıch dıe Stimmenverwırrung und e1n etjerl1-
dıe ntellektuellen der europälsch-abendländischen Welt cher chreck Urc dıe Glheder einheıtlıch, klar und
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unmıßverständlich hebt 65 Qadosch Qadosch Qadosch olpe wendet sıch zunächst früheren Deutungsansätzen und
Heılıg Heılıg Heılıg ist Gott, der Herr der Heerscharen! hıer insbesondere Immanuel Kant und Ernst Cassırer, Emıiıl
Ich habe das Sanctus Sanctus Sanctus VO den Kardınälen In Un  e1Im, Wılhelm Wundt und Nathan Söderblom SOWIE
t. Peter und das Swıat Swıat Swıat INn der Kathedrale des SCHIE  iıch Ernst Iroeltsch und dem schon genannten Rudaolf
TeMm und das Hagıo0s Hagıos Hagıos VO Patrıarchen In Je- (J)tto Es dürfte kaum eıne konzentriertere /Zusammenfas-
rusalem gehört. In welcher Sprache immer S1e erklingen, diese SUNgs der fundamentalen Reflexionen 1m 1n  16 au{fl das
erhabensten Worte, dıe JE VO  — Menschenlıppen gekommen „Heılıge“ geben, als S1e hıer VO olpe vorgelegt WITd. Insbe-
sınd, immer oreiıfen S1Ce In dıe t1efsten Gründe der eele, auIiTre- sondere fünf Posıtiıonen sınd herauszugreıfen. Grundlegend
gend und ührend mıt mächtigem chauer das Geheimnıs des für Colpes eıgene Konzeption sınd dıe Überlegungen VON

Überweltlichen, das dort CHhIäatt. Kant und Cassırer. Er O1g Kant In der Annahme VO Begriıf-
Aus diesem autobıographischen Zeugnı1s ırd CUUIC daß en dıe der menschlichen Vernunft VOT er Erfahrung eigen
und ın welchem aße eıne persönliıche Erfahrung maßgeblıch sınd und MC dıe der Mensch überhaupt erst Erfahrungen
ist für ()ttos Konzeptıion VO „Heılıgen“. Diıiese zutiefst das machen kann. Beıspielsweise verkürzt gesagt vCLMaAaAS der
Gefühl betreffende Erfahrung thematiısıert (Otto diıeser Mensch erst aufgrun der egriıffe VOoO Raum und Zieit; dıe
„ GOoLESIAeS ... dıe zugleıc. ratıonal und viel mehr noch iırrat1o0- selner Vernunft als Vernunft eıgen sınd, sıch in der Welt
nal sıch gleichsam empırısch erfahren und ennoch alle 1nal- rechtzufinden, dıese Wiırklichkeit als räumlıche und zeıtliche
I1UNg hınter sıch äßt erfassen Entsprechen ist „Heılıgkeıt“ DZW ‚„das Heılıg:  c
olpe anders. ämlıch beım Denken des Menschen, eiIn olcher Begrıff, den WIT, mıt Kant reden, „d prior1””,
Er kann (J)itos Annahme nıcht zustiımmen, L1UT der könne sıch VOT erErfahrung, VON UNsSseTET Vernunft her aben, auf-
mıt dem „Heıilıgen“ befassen. der sıch auf das „relıg1Ööse (Je- grun dessen WIT eiıinen gewIssen Gegenstand, eine SEWISSE
fühl“‘ ınläßt Es geht olpe demgegenüber Erkenntnıis. ırklıchker oder Wahrnehmung überhaupt erst benennen

Dıiagnostizierung und Benennung VO Erfahrung. Um können. Der Begriff „das Heılıge  66 ermöglıcht dem ıllen,
Iinretwıllen stellt sehr präzıise Reflexionen Miıt seiInem sıch VO vornhereın und unbedingt auf das (Jute auszurichten.
Versuch bezweckt e $ der „Verkennung“ des eılıgen Uu- Sodann stimmt olpe (lassırer In der Rede VO „Symbolı1-beugen. Demnach geht olpe davon auUs, dalß das „Heılıge“ schen Formen“, WIE S1e sıch insbesondere 1Im Mythos arstel-noch nıcht verkannt ist, wohl aber der (Gefahr eıner Verken-
NUNg ausgesetzt und heute vielleicht In einem olchen aße len Wer ämlıch „das Heılıge  CC In se1lner gegenwärtigen Welt

nıcht wahrzunehmen VCIMAS, kann sıch fragen, ob CS sıchausgelıefert ist. daß iıhr erhegt.
Er versucht, dieser (Gjefahr krıtisch vorzubeugen. Das Jek- nıcht In der Sprache, SENAUCT: In alten Mythen, darstellt ach

olpe kommt auch Durkheim iıne herausragende Bedeutung[1V „Krıtisch“ nımmt olpe In jenem Sinn, der sıch VO Imma-
nuel Kants „Krıtiık der reinen Vernunft“ herleıtet. DIiese KriIı- L hat dieser doch dıe Bedeutung nıchtsprachlicher Symbolı-

sierungen des „Heılıgen“ klären versucht. Hıerzu hat VOTtık meınt einmal eıne Tätigkeıt der Vernuntfit, dıe alles beur-
teilt, und ZU anderen und In eINs damıt aber eiıne Rückfrage allem auf kulturanthropologische Forschungsergebnisse S@e1-

NT: eıt zurückgegriıffen, spezlıe auf dıe Vorstellungen VOS1e selbst, welcher Art hre Wiırklichkeitserkenntnis ist
Wenn olpe krıtisch der Gefahr, das me verkennen, „mana  .. 1M Melanesıischen SOWIE VO „tabu  C6 1m olynesı-

schen. em hat C: dıe klassısch-römiısche Unterscheidungvorbeugen will, deutet GT hıermıt dıesen Doppelaspekt d
VO DEOLAME und „heılıg übernommen. Das „mana” als be-daß sowochl das HE1 verkannt werden kann, W1e auch sondere Tra und das „tabu  6 als besonders Verbotenes WCI-daß dıe Vernunft In dıe Irre geht, WE S1Ee 6S verkennt. den somıt ın Zusammenhang gebrac mıt der Kategorıe desolpe das ABle1lSe einleıtend eın „Zauberwort‘, und AmeNEN“ 1mM Nierschıe em „PTOLaNCHN. Diıieses HenC: erläutert, daß WIT uUunNns dıe hıermıt angesprochene a lıge  6C ist dıe Kraftquelle, der Kernpunkt, VO dem her Stam-„heutzutage, ennn überhaupt, ehesten als vorstel-

len, das UNseTE Welt, vielleicht die Welt, verzaubert‘‘. mesgesellschaften en und sıch entwiıickeln. Schließlic WEI-
det sıch olpe VOT em TNS Iroeltsch und Rudaoltf (OttoAls Wort bezeıichnet CS also das UÜNSCIHIE Welt auszeıch-

net Gleichwohl ist das Eesen nıcht Was WIT ingfest und zeıgt auf, daß el Wäal VO einem „relıg1ösen Aprıior1“
ausgehen, doch dieses nıcht (von Kant her) erkenntniıstheore-machen können, Was WIT begreıifen können: CS ist vielmehr

Von der Art W1e andere „Nnıchtdinglıche Grundgegebenheıten“ tiısch bestiımmen, sondern wıeder psychologiısch verstehen und
6S damıt 1m Grunde aufgeben.auch Es stellt sıch ın vielerle1 Zusammenhängen dar, be1l Te1-

ten, Orten, Sachen ber auch über alle (jüter hınaus bıs hın
Zzum Orn oder Za rieg vernehmen WIT dıe Bezeichnung Das „Heılıge“ als Vernunitbegriff gefaßtHe Im Hıntergrund steht Jene alttestamentlıche Aussa-
ge, dıe über das Griechische und Lateiische 1mM Deutschen
mıt „heilig“ wıedergegeben wiırd, ämlıch das „Heılıg, heılıg, Hıermıuit eiınden WIT uns 1UN tatsäc  1C springenden
heilig“ der alttestamentlichen Gotteserscheinung. Wer oder Punkt DiIie Annahme eINes „relıg1ösen Aprıor1“ besagt, daß
Was Läßt solche Verwendung dieses Adjektivs oder seiner der Mensch VO  > sıch AUSs auf ausgerichtet ist, W dsS C“ als
Substantivierung „das Heılıge  CC zu ? „heılıg DZW als das „Heılıge“ bezeichnen kann. Sofern hıer-
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unter 1ne erfahrungs-und erlebnısmäßige Hınordnung VCI- lung des Moralıschen unauIigebbar ist, dem e1nNn „System
standen wiırd,. olpe S1e ab Seine Zustimmung findet verpflichtender Normen“ gehört. Mıt dieser funktionalısıer-
nıcht diese anthropologısche, sondern 11UT dıe erkennt-nistheo- ten IC gehört Habermas eher qauf dıe Seıite dessen, Was (CJö1:
retische Konzeption des „Heılıgen“. PC „das Heılıge heute“ 5 1im nierscnNıe: Elıade, der
Diıese aber rlaubt olpe und das ist der nächste wichtige er Mängel Theorıe für ıhn eher auf dıe Seıte der
hemenkreıs seiner Untersuchung sıch der Beschreibung „wlssenschaftlıchen Beschäftigung mıt dem Heılıgen“ gehört.
VO Phänomenen zuzuwenden, WIEe S1e gegenwärtıg e  — ıIn Er- Unter Vermeıdung beıder Aporıen olpe auft eıne VOIlscheinung treten Hıer über das „Erhabene“ und
„Numi1inose‘“‘ hınaus das „Interessante“ und den „Ernstfa Kant her „Phänomenologıie“ des eılıgen. aiur

zıpıert dıe verschıiedenen Konzepte, dıe für S1e wesentlıchen berühren sıch mıt dem „Heılıgen“, insofern INn ihnen der
Mensch dem Besonderen. dem Ungewöhnlıichen, aber auch geworden SINd: Aus dem Germanıschen das Konzept V OIl

He das sowohl „Heıles. (janzes als auchdem Gefährdenden egegnet, dem CI dann entschıeden E- Dargebrachtes (Geweihtes...)“ umfaßt: AUSs dem ndo-Iranıgentrıtt. chwere Krısen WIEe en rıeg können INn diıesem Z.l= schen und teılweıse AUSs dem Griechischen das „Kräftige,sammenhang stehen, aber auch Ekstase und JIrance, SECXUA- Fruchtbare“, AUS dem Melanesıschen das „Mächtige“ (mana)lıtät und Askese, NSCHAU und Weısheıiıt können 1mM gegebe-
NC Fall heılıg sSeIN. AUSs dem Polynesischen das „ Wort für das Verbotene“ (tabu)

AUS dem Bereıich des alten Israel und dem Römischen das
Besonders bedenkenswert erscheinen MIr Colpes Erwägun- „Heilige” als das „Abgetrennte“, verschiedentlıich auch als
SCH der rage, ob das Heılıge und das Profane gleichzeıtig das Irennen VO „Unreinem“ und „Reinem“. Hıermıuit hat
oder aber L1UT das Heılıge Oder 1UT das Profane Anfang olpe dıe wichtigsten Konnotationen kenntlich gemacht, In
der Mensc  eıtsgeschichte gestanden en olpe ze1gt denen unNns der Begriıff des „Heılıgen“ eutfic geworden ist
überzeugend, daß und WI1IEe wen1g sıch irgendeine diıeser Kon-
zeptionen hıstorıisch verılızıeren 1äßt Unser bevorzugtes In-
eresse fiındet natürlıch dıe rage der 5Säkularisierung, ob also ä3T sıch das Heılıge VO  —_ jeder Erfahrung

ablösen?eılıges In Profanes überführt werden kann. Hıer vertriıtt (Vol=
PDC dıe Annahme, daß, W1e auch erfahrungsmäßıg belegt, el1-
g]onen untergehen können, und dies mehr, als S1e Inst1-
tutionell erfalßt SINnd. Im Unterschie: dazu aber scheıint ıhm olpe schlägt also für das “Henmige* VOTL, CS „synthetisch“

konzıpleren, und ZW äal Kınbeziehung des Sıttlıchen, derdas AHeilige? selbst dann, W CS nıcht mehr ZUT Benennung
aktueller Erfahrungen dıent, vorhanden leıben In einer „Normen. Werte, Postulate und Maxımen““, daß e61. das He1-

lıge als eiıne Jextrem zusammengesetzte Kategorie“ bezeiıch-„Art nıcht ausgedrückter Potentijalıtät‘‘. Demnach bleıibt das
191>48| kann. Gleichwohl Ist S1e nıcht In dem Sinne umfassend.„Heılıge“ 1ImM menschliıchen Geılst gleichsam als eın „Archety- daß UU  —_ schlechterdings es und jedes S1e ber-.  Dus erhalten, „der jederzeıt bereıt Ist, das nNnumınOse (efühl dıes davor, In einem nflug VO „Eurozentrismus”wıeder INS Bewußtseıin bringen, WEeNN dıe Umstände SUnN- es "veremerleien“, ämlıch es ınfach für identischstıg SIN“ Hıer zeıgt sıch dıe Konsequenz der Annahme, daß halten, W ds CS Irgendwo und ırgendwann eınmal Numi1no-das „Heılıge" als eine Kategorıe pri0r1 eben nıcht verloren-

geht, wohl aber dann nıcht mehr ktuell erscheınt, WEeNN S1e SC und Geheimnıiısvollem egeben hat [)Das AHen  co als e1-
Kategorıie prlo0Tr1 aufzufassen, rlaubt olpe vielmehr.nıcht mehr AA Benennung einer Erfahrung diıent och g1bt

G keine Vernunft ohne eıne mındestens potentielle Kategorıe diese eiıne Kategorıie auf verschiedene empirısche Gegeben-
heıten anzuwenden und SI1C gleichwohl nıcht 1n eın Einerle1ldes „Heılıgen“. nıvelheren.

In Auseinandersetzung mıt ZWeIl Posıtiıonen überprüft olpe [as NC Interesse eılıgen, das olpe egeben sıeht.
noch einmal Se1IN Konzept Eiınmal sıch mıt Mircea nımmt Al als „Miıttel A Weıterdenken, Weıterfühlen, Wei-
FEliade auseiınander, der be1l all dem Reichtum der Phänome- terglauben und Weıterhandeln  C DiIe Klärung di1eser Katego
Nn  5 den immer wıeder hinreißend ausgebreıtet habe, doch rıe dıent ıhm zugle1ic dazu, das empiırıisch als „heılıg Be-
einem Mangel theoretischer Klärungen erlege, S „als SEe1 der zeichnende nıcht verkennen. Es geht ıhm darum, den
ontologıische (Gottesbewels Nnıe kritisıert worden‘‘. Sosehr CS „Zauber der lt“ reflektieren. Er versteht dıes als eınen
sıch also ohnt, sıch VO Elıade ;„WCB!| des unübertroffenen Dıienst UNsSscCcIEGET Welt, der ufrechterhaltung der er‘
Reichtums sachlıcher Belehrung“ inspırıeren lassen, und der Entdeckung Werte, als Dıienst, CM
cehr erscheınt CS olpe erforderlıch, theoretisch weıterzuge- moralısches Verhältnis ZUT Schöpfung oder AA Natur“ C
hen wınnen.
DıIe andere Posıtion hat 1mM NsCHIULU b  eım Jürgen In den abschlıießenden Bemerkungen omm Cn darauf
Habermas VeELLTETEN, indem AKEHHON IM Kontext seliner sprechen, daß WIT 11UT VOonNn UNsSeTET abendländıschen Tradition
andlungstheorıe reflektiert. Ihm scheınt, daß eiıne „rıtuelle her versuchen können, dıe gesamte Welt In den lıc. De-
Praxı1ıs“ für gesellschaftlıche Solidarıtä unerläßlıch und daß kommen, und daß darın keine Überformung, keın E,urozen-
das Heihiege” für dıe Aufrechterhaltung kolle  1ver Vorstel- TISmMUS 1egf, sondern vielmehr WNSST.G einziıge Möglichkeıit, in
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der WIT Uurc das Heılıge  CC SOWIE MI dıe auf Arıstoteles egrI1ffs DrI10T1, der mıt der menschlıchen Vernunft gegeben
zurückgehende Möglıchkeıt der Begriffsbildung efähıgt sınd, ist Und G: vergleicht dıese Konzeption mıt der Mathematık,
Verschiedenes einem Begrıff subsumıieren. An dıeser deren (Gesetze doch auch gelten unabhängıe davon, Wann S1Ee
Stelle nımmt olpe ine bemerkenswerte Präzisierung VO  a entdeckt und aufgestellt und Wann S1Ee VO einem chüler SC-
Be1l der Aussage über dıe Befähigung UG das Heılıge  C6 lernt werden.

Iort, daß WIT urc. das Heılıge, besser: HC den och diıeser Vergleıch hat Grenzen. Denn In der Erfahrung
eılıgen der Bıbel“, diıeser Aufgabe befähıg S1INnd. Hıer - der Welt en WIT strikt in der Geschichte Es o1bt keıinerle1
det sıch der Überschritt VO dem „Heılıgen“ 1m Neutrum Möglıchkeıt, über S1e hıiınauszukommen. uch dıe Vernunft
dem 1mM Maskulınum on einmal, Begınn, hatte olpe des Menschen selbst ist geschıichtliche Vernunft Gleichzeıitig
Im Zusammenhang mıt dem Wort „heılıg auf dıe „Heılıgung tendiert eben dıese Vernunft auf Wahrheıten, dıe mehr sınd
des Menschen Wr den eılıgen (jott“ hingewlesen und als SS JTatsachenwahrheıten, als zufälhge Geschichtswahr-
€e1 Mose UZ zıt1ert: ‚Ar SO heılıg se1IN, denn ich bın heıten. Dem älst sıch aber nıcht echnung (ragen MG dıe
heilıg.“ Annahme, dıe Vernunft selbst solche Kategorıien Dr10-

T1 In sıch, dıe dann der Bewältigung der Welt und des mensch-Colpes Überlegungen geben reichen nlaZachdenken
S1e reflektieren eıne bedeutende Iradıtion der etzten WeI1 lıchen Lebens dıenen. DıiIe Fähigkeıt, eiıne Sprache lernen,

bedeutet eben nıcht schon, eıne solche Sprache lernen., dıeJahrhunderte, In denen daseeıne zentrale Kategorie mıt anderen adäquat konvertierbar ist Wır können also eıneund nıcht selten auch eıne zentrale Realıtät WAal, dıe INan sehr transempirısche und transhıstorische Sicherung letztlich wahr-wohl empirısch erfahren laubte. In oroßer Strenge olg ST
LT Erkenntnis nıcht erreichen. Die Annahme eINes „relıg1Öö-dem Ansatz, dase tatsächlıc als Kategorıe wah-

ICH, als einen Begriff pr10T1, den OT: Ssomıt frel hält VO aller SCI1 Aprıor1” ält sıch schwerlıich begründen. uch der AUus-
WCY, 1ıne solche KategorIie ‚exıstiere‘ al nıcht, S1Ee NSEmpirıe und damıt überhaupt erTst instand Empirıisches

adäquat benennen, ohne CS verdecken. Insofern bleıibt aber. führt nıcht ZU Ziel Denn auch hıer 1eg wıeder ein
Dualiısmus VOIL, der demJjenıgen VO  = Geschichte und etztver-für olpe das me selbst dann egeben, WE Menschen bındlıchen Wahrheıten vergleichbar IST.nıchts mehr „AneIS NECNNECM, e1l ıhrer ernun diese Kate-

gorlıe auch weıterhın, ennn auch 11UT In eiıner Möglıchkeıt In DIe rage lautet, ob und oool In welchem Maße tatsächlıc
einer Potentialıtät eıgen ist S1e kann und sollte ktuell WCI- UNSEeETE europäısche Kategorie ‚me Bezeiıchnungen und
den, nıcht zuletzt deswegen, we1l 6S allenthalben In der (Je- Erfahrungen anderer Kulturen korrespondiert. Der Versuch
schichte und auch heute noch oder wıeder oder vielleicht — elner Antwort darauf stÖößt natürlıch auf dıe Grenze, daß In
Sar mehr als nIia o1bt, Empirisches „heılıg NECN- eiıner Sprache interpretierte und wıedergegebene Erfahrungs-
NC  S Dieses präzıse ertTassen und damıt einer verbreıteten ehalte nıcht oder mındestens nıcht adäquat ın eıne andere
„ Vereinerleiung“ wehren. ist eın wesentliıches rgebnıs der übersetzt werden können. Wer sıch mıt Übersetzungen
Studie VONn olpe beschäftigt hat, ist unwelgerlıch und schmerzlıch auf dieses

Phänomen vgestoßen.em GY: eınen Heılıgkeitsbegriff prlor1 es VCIMAS CT

einen kulturanthropologischen Relatıyısmus vermeıden,
der entsteht, WECNN dıe verschıiedenen und vielIac. wıder- Es braucht Menschen, dıe en eılıgen“sprüchlıchen Überzeugungen, Phılosophıen und Wertsysteme verehrennıcht mehr erkennen lassen, ob ırgendwas tatsäc  IC begrün-
det und ANSCMESSCH eiıne Letztverbindlichkei beanspruchen
kann und somıt für alle Gültigkeıt besıtzt. Diıie phılosophısche In der JjJüdısch-abendländisch-christlichen Iradıtion stellt sıch
Konsequenz, daß I11all eben keıne letzte anrheı erkennen, denn auch das hıer verhandelte ema anders dar ber ‚„das
sondern sıch ihr allenfalls 11UT annähern kann, vermag nıcht Heılıge  6C sprechen, äng zutiefst eıner Begebenheıt, W1Ee
befriedigen: Spätestens be1 den Menschenrechten hört der S$1e der Prophet Jesaja berıichtet, daß CT In eıner VO unNs SC-
Spaß auf, ennn etiwa jemand dıe Meınung vertreftfen wollte, nanntien Vısıon „den Heılıgen“ erfahren hatte Die Umset-SC 25 a a T a N a Kannibalismus Se1 gleichermaßen thısch vertretbar, da ZUNS VO Maskulınum ZU Neutrum, nach der dieser eıl1-
doch SC vertreien wırd, WIE das In abendländıscher ( na- C  .. nıcht mehr personal, sondern SACHAI1C als „das Heılıge  66
dıtıon formulierte ecCc auf en und auf dıe Menschen- bezeichnet wurde, stellt eıne sehr späate Entwıcklungsphase
würde Das Problem Ist, W1e Ial theoretisch dem Relatıvıs- dar Daß WIT In MIMSGCTEN: abendländischen Tradıtion Cq@it? als
INUS entkommen kann: olpe ze1ıgt VO Kant her eınen sol- „den eılıgen“ bezeıichnen, hat theologısc und phılosophısch
chen Ansatz, und reflektiert aiur ın er Präzıiısıon eıne ange Tradıtıon, se1ıt der Monotheismus nıcht zuletzt auch
entscheidende Stationen, dıe 1mM A  16 auf das „Heniee” In AaUs ntellektuelle (gründen über dıe damalıgen Polytheismen
den etzten ZWEeI Jahrhunderten erreıicht worden SINd. esiegt hatte
Sosehr aber dieser Ansatz würdıgen ist, g1bt O1 doch on Jüdısche Iradıtion geht aber davon AdUs, daß der Glaube
auch nla edenken Denn der Relatıyısmus ırd VO  —_ Al den „Heılıgen“ wesentlıch Urc dıe Selbstoffenbarung
Colpe vermıeden Urc dıe Annahme des „Heılıgen“ als eINes (joltes In der Geschichte begründet worden ist rst ıIn den
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etzten Z7WEe] Jahrhunderten dann hat sıch eın Sprachgebrauch Letztverbindlichkei kann vielmehr 11UT aufrechterhalten WCI-

verbreıtet, nıcht mehr „Gott“, sondern ‚„„das Unendliche“ ‚„das den, WE N jemanden o1bt, VO dem S1e sıch herleıtet. Auf
UnLiınversum“ (SO be]l Schleiermacher), „das solute  ec und Dauer und Je länger desto mehr wırd VO „heılıg 11UT dıe Re
noch spater /QIe Iranszendenz“ ZU Diıiese Ausdrucks- de se1in können.,. WE und SsSOWweıt CS Menschen o1bt, für dıe
WEeISEe verdeutlıcht. daß 6S ZWal weıterhın eıne letzte Wırk- hıermıt nıcht 1L1UT 1ne der menschlıchen Vernunft eiıgene Ka
IC  el geht, dıe aber nıcht mehr ıIn der genuımnen Iradıtion tegorıe aktualısıert, auft eIwaAas angewandt wird, sondern
Jüdısch-chrıstlıcher Überzeugung steht Im Jüngsten Streıit dıe vden eUSCH anerkennen und verehren. Von ıhm
darum. ob 1m Grundgesetz VO „Gott““ dıe ede se1ın soll, stammt SCHNI1e  1C jener „Zauber der 1t“ er heutI1-
wurde verschiedentlich dıe Meınung vertreten: dieses Wort SCI Bedrohung, auf den olpe Begınn und Ende se1lner
belassen. nıcht e1l damıt eın (Glaube (jott angesprochen Überlegungen ec hınweilst.
werde, ondern e1l CS um eiıne Legıtimatıon (lg letztverbınd- In selner bedenkenswerten Studıe macht olpe auf en ZE11-

1C Grundlagen UNsSeCTICS Menschseıns gehe Ich enkKke: das trales ema aufmerksam Ob 6S heute eiIn Interesse
Wort 1GOtt“ kann auf Dauer nıcht qls Chıiffre für Letztver- SEeMSCH o1Dt oder nıcht, ırd wohl kontrovers Jeıben
bindlıchkeir stehen Sıch gleichwohl sorgfältieg auft das He besinnen und
Diese Funktion VCEIMAS das Wort 11UT erfüllen, WE auch seiıner Verkennung wehren, Ist eın wichtiges nlıegen. In
weıterhın dıe Überzeugung lebendig Ist und ble1ıbt, daß nıcht diıesem Sinne verdient der „ Versuch, seiıner Verkennung kr1:
ıne SCAHI1e€  ıch ıktıve Letztverbindlichker ANSCHOMUIMN tiısch vorzubeugen“, UT schr UNsSsSeTIEC Aufmerksamkeıt
wırd, SO letzte ertfe begründen und gof auch urch- Letztlich äng dieser jedoch einem Bekenntnıs WIEe dem

(wıe eın unschönes Wort immer wıeder besagt) des Jesa]Ja: „Heılıg, heıilıg, heılıg. Ernst Feiıl

Kurzınformationen
auf S1e verzichtet werden. DIies Sse1 auchsıcherung der Prımat der Polıtik strıktJ ustitia el Pax diskutiert dıie beachtet werden: diıes gelte besonders gefordert, ennn dıe Wehrgerechtigkeit

Allgemeıne Wehrpflicht auch auf der ene der Vereıinten Na- auf Dauer nıcht mehr garantıert werden
t1onen: Streıiıtkräfte ürften 1Im amen könne Politisch sSe1 dıe Wehrpdlicht

/Z/u der mıt den Umstrukturierungs- und vorbeugender Maßnahmen 1UT dann auch dann nıcht mehr altbar, „WECNN
Reduziıerungsmaßnahmen be1l der Bun- ZZUL Eınsatz kommen, CMn adurch dıe enrneı derjen1ıgen, dıe der Wehr:
eswehr neuentbrannten Dıiskussion der Konflıkt nıcht eskahere. Eın olcher pflicht unterliegen, schon In Friedens-

Eınsatz mUusse In seinem zeıtliıchen W1e zeıten AUSs Gewissensgründen denüber den Fortbestand der Wehrpflicht
1ın Deutschlan hat Ende Junı dıe Deut- personell-technıschen Umfang MOg- Kriegsdienst mıt der blehn
csche Kommıissıon Justıitia el Pax einen lıchst begrenzt bleiben DiIe Bezugs- Ausdrücklich Ird darauf verwlıesen,
Grundsatzbeıtrag mıt dem ıtel „All- punkte des VO der Kommıissıon Z daß dıe ünftıge eNnrtrIiorm Deutsch
gemeıne Wehrpflhcht thısch noch Dıskussion dıe adäquate eNriIorm an noch eiıner breıten geistigen AUuUS-
vertretbar‘?“‘ veröffentlıcht, der VO der erstellten Krıterienkataloges sınd 7U einandersetzung bedürfe Für dıese soll
Kommıissıon Arbeıtsgruppe „Dıienste einen dıe Grundrechte des einzelnen mıt dem Krıterienkatalog eıne

Hılfestellung gegeben werden, dıe de-für den Frieden“ In eigener Verantwor- Bürgers und der Gewıissenskonftlıkt des
tLung erstellt wurde. Im Zentrum der oldaten, Z anderen der Bedarf taıllıerte Analyse anhand der Kriterien
3Öseıtigen Erklärung steht dıe Entwick- polıtıscher Legıtimation für alle möglı- Se1 noch eısten.
lung sozialethischer Kriterien für dıe D chen mılıtärıischen Eınsätze der Streıt-
lıtısche Entscheidung über eıbehal- kräfte, dıe Förderung der Akzeptanz
tung oder Abschaffung der geme1l- thısch begründeter sıcherheıtspolit1-
NCN Wehrpflıicht, dıe mıt Jeder scher Entscheidungen, dıe Kontrolher- Car1tas wendet sıch
veränderten Sıtuation 1A0 reffen SEe1 barkeıt der Streitkräfte und deren schärfere Jugendstrafen

AUSs sıch heraus sSe1 dıe Beıbehaltung Integration In dıe Gesellschaft Darüber
der Allgemeınen Wehrpf{licht thısch hınaus gibt dıe Arbeıtsgruppe be- Der Vorstoß eıner erschärfun des
nıcht vertreten rundsätzlıch, TOTr- denken, CMn dıe Wehrpflicht Z Jugendstrafrechtes se1 eıne ebenso
dert dıe Kommıssıon mıt Nachdruck, mılıtärıischen Frıedenssicherung nıcht auUS  T'  NC W1IEe kurzsichtige Strategle,

monı1erten Fachvertreter des DeutschenMUSSeEe In allen Fragen der Friedens- mehr zwıngend notwendıg sel, MUSSEe
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